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1 einführung

diese arbeit basiert auf den Mitschriften aus zwei Jahren Geschichts- bzw. 
Gemeinschaftskundeunterricht in dem Zeitraum 1961 bis 19631. selten sind 
solche unmittelbaren Zeugnisse erhalten, die es ermöglichen, sich noch heute 
ein bild der vor fast 50 Jahren gehaltenen schulstunden zu machen.

dass diese Möglichkeit besteht, verdanken wir zum einen dem Zufall, zum 
anderen der verwegenheit eines ehemaligen schülers des damaligen Jungen-
gymnasium wattenscheid.2 der hatte nämlich, wohl im Jahre 1963 oder 1964, 
als das abitur bevorstand, die Protokolle entwendet, die über jede unter-
richtsstunde verfasst und in einer Mappe gesammelt worden waren.3 

Mit dem abitur standen damals auch mündliche Gemeinschaftskundeprü-
fungen an, in denen der lehrer die inhalte prüfen konnte, die im unterricht 
behandelt worden waren. die Protokolle wurden so zu »beweismitteln« des 
lehrers für den durchgenommenen stoff.4

dieser schüler, herr dr. schoßig, ist heute selbst Geschichtsdidaktiker und 
hat daher den wert der Protokolle als quellen entdeckt.5

1 der schuljahreswechsel erfolgte in nordrhein-westfalen bis Mitte der sechziger Jahre 
zu ostern. die obersekunda begann daher am 22. april 1961, das schuljahr 1962/63 be-
gann am 24. april 1962 und ging bis Mitte april 1963. außerdem gab es noch regulären 
samstagsunterricht.
2 die vormals kreisfreie stadt wattenscheid wurde 1975 nach bochum eingemeindet; die 
schule unterrichtet heute als »Märkische schule« Jungen und Mädchen.
3 es bedarf einer erklärung zur bezeichnung der Jahrgangsstufen des Gymnasiums. sie 
begannen in der sexta, heute der 5. klasse, darauf folgte quinta, quarta … die Protokolle 
dokumentieren die 11. und 12. klasse, damals obersekunda (im schuljahr 1961/62) und 
die unterprima (schuljahr 1962/63).die schüler machten nach der 13. klasse (»oberpri-
ma«) abitur. 
4 dazu mehr unter 1.2.1 die Protokolle. 
5 er hatte daher die idee, diese dokumente in einem wissenschaftlichen rahmen aus-
zuwerten. als ich ihn im Zusammenhang mit einer seiner lehrveranstaltungen kennen 
lernte, machte er mir diesen vorschlag. darüber hinaus war es durch seine vermittlung 
möglich, kontakt zu weiteren ehemaligen schülern der klasse sowie zum damaligen lehrer 
herzustellen. daher ist bereits an dieser stelle die große bedeutung festzuhalten, die herrn 
dr. schoßig an der entstehung dieser arbeit zukommt.
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1.1 Zentrale Fragestellung

die rezeption von nationalsozialismus und Zweitem weltkrieg in der his-
torisch-politischen bildung der bundesrepublik deutschland wird in der ge-
schichtsdidaktischen forschung zeitlich in vier Phasen unterteilt.6 dabei stellt 
die Zeit von der Gründung der bundesrepublik bis anfang der 60er Jahre die 
zweite Phase dar. diese wird etwa so charakterisiert: der Geschichtsunter-
richt endete »in der Praxis oft mit dem ersten weltkrieg oder der weimarer 
republik. die Geschichtslehrer (an den Gymnasien überwiegend Männer) 
hatten in der regel als soldaten am krieg teilgenommen und nur in seltenen 
fällen das system wirklich abgelehnt (…). häufig jedoch kamen lehrer – und 
zwar nicht nur im Geschichtsunterricht – auf kriegserlebnisse zu sprechen 
(…) als opfer des systems, das sie in den krieg geschickt hatte. ein Perspek-
tivwechsel fand nicht statt.«7 ein umdenken in der historisch-politischen bil-
dung wird allgemein ab den frühen 60er Jahren angesetzt, als es zu einer be-
wussten behandlung des nationalsozialismus kam.

dabei ist die unterrichtsrealität dieser Zeit kaum erforscht. die vorliegen-
de arbeit beschäftigt sich mit dieser Phase. sie versucht also genau die Zeit 

6 Pingel, falk, nationalsozialismus und holocaust in westdeutschen schulbüchern, in: 
steininger, rolf (hrsg.), der umgang mit dem holocaust. europa–usa–israel. wien/köln/
weimar 2. aufl. 1994, s. 221–232.
die erste Phase bildet in dieser Periodisierung die besatzungszeit bis zur konstituierung 
der bundesrepublik. diese Zeit ist durch eine entschiedene abkehr von der klassischen 
kriegsgeschichte und durch die hinwendung des Geschichtsunterrichts zur historisch-
politischen bildung charakterisiert. die schüler sollten zu frieden, demokratie und völ-
kerverständigung erzogen werden. die Zeit von der Gründung der bundesrepublik bis an-
fang der 60er Jahre wird als zweite Phase gesehen. in dieser wurden die ansätze der alliier-
ten weitgehend zurückgenommen. die Geschichte der jüngsten vergangenheit wurde im 
unterricht häufig ausgeklammert. das änderte sich, als neonazistische und antisemitische 
umtriebe zu beginn der 60er Jahre zu einem umdenken führten und die dritte Phase (Mit-
te der 60er bis ende der 70er Jahre) einleiteten. der schock, den die übergriffe auslösten, 
hatte weitreichende auswirkungen auf die Zielsetzung der bildungsverantwortlichen, die 
nun eine stärkere verankerung von ursachen und charakter des Zweiten weltkrieges in 
den lehrplänen vorantrieben. als vierte Phase werden dann die 80er Jahre angesehen, als 
die auseinandersetzung mit dem nationalsozialismus zum selbstverständlichen bestand-
teil des curriculums wurde. nun kamen »die leiden der verfolgten, die bereitschaft der 
›normalen‹ bürger, ohne widerstand bei schrecklichsten verbrechen einfach ›mitzuma-
chen‹ deutlich zur sprache« (vgl. Pingel, falk, nationalsozialismus und holocaust in west-
deutschen schulbüchern).
7 ebenda, s. 224.
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des umdenkens in bezug auf die jüngste deutsche vergangenheit zu beleuch-
ten. Ziel ist es, anhand der zugänglichen quellen ein bild von zwei Jahren Ge-
schichts- bzw. Gemeinschaftskundeunterricht zu vermitteln.

in erster linie geht es darum zu rekonstruieren, welche themen in diesen 
stunden behandelt wurden und wie der lehrer dabei vorging. dabei ist auch 
zu fragen, inwieweit sich die oben beschriebene Periodisierung aufrecht er-
halten lässt. 

handelte es sich bei der verstärkten behandlung des nationalsozialismus 
im Geschichtsunterricht also um die umsetzung einer vorgabe des kultus-
ministeriums oder fixierten die lehrplanreformen der frühen 60er Jahre viel-
mehr ein in den schulen bereits vollzogenes umdenken?8

1.2 Darstellung der Quellen

die schwierigkeit der erforschung der realität des unterrichts, der fast fünf 
Jahrzehnte zurückliegt, besteht in der regel darin, geeignetes quellenmate-
rial zu finden. Mit den in den unterrichtsstunden erstellten Protokollen lie-
gen mir dokumente vor, die den alltag des unterrichts vergleichsweise gut 
wiedergeben.

neben diesen originalquellen hatte ich die Gelegenheit, den damaligen 
lehrer sowie drei der ehemaligen schüler in ausführlichen interviews zu be-
fragen.9

ergänzt wird dieses Material durch lebensläufe, die die schüler zur abitur-
Zulassung abzufassen hatten.10 sie beschreiben darin über durchschnittlich je 
fünf seiten, was sie in ihrer Persönlichkeit geformt hat und wie ihr bisheriger 
bildungsweg aussah. natürlich ist diesen darstellungen häufig anzumerken, 
dass sie für die prüfenden lehrer geschrieben wurden und die schüler daher 
manche interessen besonders herausgestellt haben (»der dichter, den ich am 
meisten verehre, ist friedrich schiller … nachahmenswert erscheint mir sei-

8 und sind die synagogenschändungen im dezember 1959 als Zäsur zu betrachten, die 
eine neuorientierung der bildungsministerien nach sich zog?
9 dazu mehr unter 1.2.2 arbeit mit »oral history«-quellen.
10 dieses Material wurde mir freundlicherweise aus dem archiv der Märkischen schule 
zur verfügung gestellt.
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ne klare moralische haltung.«11). nichtsdestoweniger beeindrucken die auto-
biographischen essays durch eine oft poetische sprache und durch die selbst-
reflexion der gerade einmal 19-jährigen schüler, die teilweise recht kritisch 
ihre bisherigen Prägungen beschreiben und dabei ehrlich ihre Probleme an-
sprechen.12 

daneben geben die aufzeichnungen über die mündlichen abitur-Prüfun-
gen der klasse einen einblick aus schulischer Perspektive. acht schüler die-
ser klasse wurden im rahmen des abiturs in Gemeinschaftskunde geprüft. 
darin werden Gegenstand, verlauf und schwerpunktsetzung der Prüfer deut-
lich.

da die schulbücher und die damals gültigen richtlinien und bestimmun-
gen der kultusministerkonferenz die rahmenbedingungen für den unter-
richt bildeten, bin ich auch auf diese in dem umfang eingegangen, wie es mir 
für das verständnis der damaligen Gegebenheiten nötig erschien.

1.2.1 Die Protokolle

die zentrale quelle dieser arbeit ist aber die Mappe der Mitschriften, die 
die schüler reihum über die unterrichtsstunden zu verfassen hatten. insge-
samt umfasst die Mappe 91 Protokolle, davon 33 aus dem schuljahr 1961/62, 
in dem die schüler die obersekunda besuchten, und 58 aus dem schuljahr 
1962/63 (unterprima).

es gibt immer wieder bezüge auf vorhergehende stunden, zu denen keine 
Protokolle mehr vorhanden sind, was zeigt, dass die Mappe nicht vollständig 
ist und einige Protokolle fehlen. wie viele das sind, ist nicht eindeutig zu klä-
ren, da es die vorhandenen Mitschriften nicht ermöglichen, eine genaue stun-
dentafel zu erstellen.

die Mitschriften sind unterschiedlich lang, durchschnittlich umfassen sie 
zwei handgeschriebene seiten. in form und aufbau ähneln sich die Proto-
kolle, es gibt jedoch große unterschiede in der inhaltlichen Gewichtung und 
ausführlichkeit. sie bestehen fast alle aus einem kopf, der das datum, eine 

11 lebenslauf iv.
12 lebenslauf Xi: »Meine einzigen spielgefährten waren mein bruder und meine cousine. 
Zu gerne jedoch war ich allein. irgendwo, in einer Gegend, die ich zu meinem Paradies 
gemacht hatte.«, lebenslauf i: »das strenge Pflichtbewusstsein, das sich mir durch den ein-
fluss meines neuen Zuhauses einprägte, ließ mich bei meinen Mitschülern oft als streber 
erscheinen.«
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anmerkung zur anwesenheit (z.b.:»anwesend: herr studienrat born und 27 
schüler, k. fehlte«13) und die nennung des stundenthemas enthält.

in der regel beginnt der bericht dann mit der information, dass zunächst 
das Protokoll der vorhergehenden stunde verlesen wurde. daraufhin wird 
meist der inhalt des in der stunde behandelten stoffes nacherzählt. in sehr 
unterschiedlichem Maße wird dabei auch angesprochen, wie die inhalte ver-
mittelt wurden. am ende des Protokolls sind die hausaufgaben vermerkt, 
die fast durchgehend aus der »vorbereitung« des nächsten kapitels oder der 
nächsten seiten des schulbuchs bestanden.

1.2.1.1 Bedeutung der Protokolle im Unterricht

daraus wird schon eine der funktionen ersichtlich, die die Protokolle im 
unterricht zu erfüllen hatten. das vorlesen des letzten Protokolls bot die 
Möglichkeit, den stoff der vorangegangenen stunde zu wiederholen und da-
ran anzuknüpfen. so scheint der unterrichtseinstieg in der regel auch ausge-
sehen zu haben.

außerdem dienten die Protokolle zur leistungskontrolle: die note der 
schüler setzte sich zusammen aus den leistungen im referat, dem erstellen 
eines Protokolls und der allgemeinen Mitarbeit im unterricht.14 daher fin-
den sich an manchen stellen auch hinweise darauf, dass die Protokolle selbst 
im unterricht besprochen wurden, so heißt es z.b.: »w. verlas das Protokoll 
der vergangenen stunde; es wurde ohne einschränkungen gebilligt.«15 nur 
bei zwei Protokollen ist ersichtlich, dass sie auch im nachhinein vom lehrer 
durchgesehen und schriftlich korrigiert wurden.16 

Geht man die Mitschriften chronologisch durch, so ist eine alphabetische 
abfolge der nachnamen der schüler zu erkennen. allerdings waren die schü-
ler erstaunlicherweise nicht alle gleich häufig an der reihe. während von ei-
nigen sechs Protokolle erhalten sind, findet sich von anderen schülern aus 

13 Protokoll vom 26.10.1961.
14 Protokoll vom 26.10.1961: »herr studienrat born betonte ausdrücklich, das [sic!] Ge-
schichte ein fleißfach sei und jeder seine Zensuren durch ein wenig fleiß verbessern kön-
ne. es käme nicht nur auf ein gutes Protokoll oder einen guten vortrag an, auch die Mit-
arbeit während des unterrichts spiele eine große rolle.«
15 Protokoll vom 09.02.1963.
16 die Protokolle vom 17.02.1962 und vom 17.11.1962 sind mit einem roten häkchen 
versehen.
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den gesamten zwei schuljahren nur ein einziges Protokoll. so ist es auch bei 
den referaten. das wirft die frage auf, wie der lehrer daraus für alle schüler 
noten erstellen konnte. die schüler sollten wohl außerdem durch das Pro-
tokollieren auch die »schlüsselkompetenz« des erstellens von Mitschriften 
üben.

in den interviews kamen zwei weitere aspekte zur sprache, die durch die 
Mitschriften erfüllt wurden. es wurde bereits angesprochen, dass sie als do-
kumentation des im unterricht behandelten für die schüler vor den abitur-
prüfungen zum »damoklesschwert« wurden, mit dem der lehrer wohl auch 
immer wieder gedroht hat.17 insofern haben zumindest die schüler die Proto-
kolle als repressives Mittel erlebt. 

der lehrer stellt im interview dagegen eher einen anderen sinn heraus: 
»das weiß ich wirklich nicht, ob das jetzt ’n druckmittel meinerseits war … 
ich glaub eher … dass es ’n Mittel zur selbstkontrolle war, für mich und für 
die schüler dann mit, weil sie es sich ja vervielfältigen konnten  … bezie-
hungsweise sie konnten es nachlesen.«18 diesen Zweck scheinen die Proto-
kollanten auch im sinn gehabt zu haben, als sie die Protokolle verfassten. die 
meisten Mitschriften zeichnen daher nicht den verlauf der unterrichtsstunde 
nach, sondern bilden eine eigene, geschlossene darstellung des themas der 
stunde. immer wieder ist zu erkennen, dass die schüler beim schreiben des 
»Protokolls« über die erinnerung bzw. Mitschrift und das schulbuch hinaus 
andere quellen herangezogen haben. dabei handelt es sich dann also nicht 
mehr um Protokolle im sinne einer dokumentation des verlaufs der stunde.

1.2.1.2 Quellenwert der Protokolle 

dass sich einige schüler beim verfassen der Protokolle diese Mühe gemacht 
haben, ist verständlich, da sie in die Zensur einflossen. eine inhaltlich ange-
reicherte ausarbeitung mag daher durchaus eine honorierte fleißarbeit ge-
wesen sein.

17 interview s., Md i, track 1: »naja, also das hat wahrscheinlich damit zu tun gehabt, 
dass er gelegentlich gedroht hat, auf diese Materialfülle zurückzugreifen und dass dann 
quasi ein widerstand dagegen war und man sagte, das will man einfach dadurch verhin-
dern, dass man ihm einfach das Material entwendet.«
18 interview b., Md iii, track 1.
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leider schmälert das aber den quellenwert der Protokolle, da sie so nur an 
wenigen stellen rückschlüsse auf die Methoden erlauben und es erschweren, 
sich ein bild von der unterrichtsrealität zu machen. 

1.2.2 Arbeit mit »oral history«-Quellen

diese lücke konnte teilweise durch die Zeitzeugeninterviews mit dem dama-
ligen lehrer sowie einigen der schüler gefüllt werden.

die Methode der »oral history« erwies sich als geeignet, da sich die fragen 
vor allem auf den alltag des unterrichts und des außerschulischen lebens be-
zogen, den die befragten alle gut in erinnerung hatten und der nicht doku-
mentiert ist. die Primärquellen bildeten jedoch gegenüber den befragungen 
den direkten ausdruck des unterrichts, so dass die »oral history«- quellen als 
ergänzende informationen zu den aussagen der Mitschriften und als »exam-
pling« der interpretationen dienten.19 

während die schüler vorwiegend mit einem leitfragen-interview befragt 
wurden, ließ es bei dem besuch des lehrers die Zeit zu, ein narratives inter-
view zu führen.20

angesichts der subjektiven qualität der befragungen war es besonders 
wertvoll, mit dem lehrer einerseits und den schülern andererseits auf zwei 
Perspektiven der wahrnehmung zugreifen zu können.21 

die erste kontaktaufnahme mit den Zeitzeugen und das vorstellen des 
forschungsvorhabens übernahm herr dr. schoßig, insofern konnte ich mich 
dann in den telefonaten bereits auf seine vorarbeit berufen. die angefragten 
Zeitzeugen waren sofort bereit, für ein Gespräch zur verfügung zu stehen. 
Zwei der interviews konnte ich direkt in München führen. 

im oktober und november 2008 habe ich dann zwei reisen unternom-
men, um einen der schüler, den ehemaligen lehrer sowie das damalige Jun-

19 dazu mehr bei: werner fuchs, biographische forschung, eine einführung in Praxis 
und Methoden, opladen 1984, s. 282f.
20 dazu weiter bei fuchs, biographische forschung, s. 218ff.
21 der ausdruck stammt von detlef siegfried, in: Zeitzeugenbefragung. Zwischen nähe 
und distanz, in: dittmer, lothar/siegfried, detlef (hrsg.), spurensucher. ein Praxisbuch 
für historische Projektarbeit, hamburg 2005, s. 51.
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gengymnasium, die heutige »Märkische schule« in wattenscheid, zu besu-
chen.22 

Mit den genannten Personen habe ich ausführliche interviews geführt, die 
ich auf Minidisc aufgezeichnet und anschließend transkribiert habe.23 

besonders spannend war der besuch bei dem ehemaligen lehrer. er war 
begeistert von dieser arbeit und bereit, zwei tage lang fragen zu beantwor-
ten und von sich aus zu berichten. dadurch erschloss sich ein lebendiges bild 
von den bedingungen seiner studienzeit und lehrtätigkeit.24 aus diesen be-
fragungen entstand insgesamt über 240 Minuten tonmaterial.

Zu bemerken ist, dass alle von mir befragten ehemaligen schüler der dama-
ligen klasse heute selbst in der (historischen) bildungsarbeit tätig sind. Zwei 
sind Gymnasiallehrer geworden. einer unterrichtete bis vor kurzem erdkun-
de und deutsch, der andere unterrichtet noch heute Geschichte. der dritte 
befragte ehemalige schüler der klasse ist im außerschulischen bildungsbe-
reich in der Geschichtsvermittlung tätig. sicherlich beeinflusst das die heutige 
sicht auf den damaligen unterricht und den lehrer. Zum einen, weil sie ver-
mutlich schon damals ein größeres interesse an dem fach hatten als manch 
anderer schüler. Zum anderen aber auch, weil sich diese Zeitzeugen mittler-
weile weitere 45 Jahre mit fragen der Geschichtsvermittlung beschäftigt und 
eine gewisse innenperspektive eingenommen haben.

22 hier hatte ich auch die Gelegenheit, mit dem heutigen schulleiter hr. ostd senf zu 
sprechen, der selbst lehrer für deutsch, Geschichte und sozialwissenschaften ist und viel 
interesse an diesem Projekt bekundete.
23 die interviews umfassen insgesamt etwa 590 Minuten tonmaterial, das transkribiert 
138 seiten umfasst. bei den interviewpassagen im anhang dieser arbeit handelt es sich 
um kurze auszüge dieser transkripte. begleitend zu den tonaufzeichnungen habe ich ein 
interview-tagebuch geschrieben, in dem ich jeweils im vorfeld eines interviews meine er-
wartungen und bedenken (zum beispiel in bezug auf das verhältnis des interviewpartners 
zum thema) und die bedingungen des Zustandekommens des Gesprächs aufgeschrieben 
habe. direkt im anschluss an das Gespräch habe ich dann meine beobachtungen festgehal-
ten, die im unmittelbaren Gespräch nicht zur sprache kamen.
24 auf die Möglichkeiten und Grenzen der Zeitzeugenbefragung sei hier nicht weiter ein-
gegangen. arno combe schickt seiner lehreruntersuchung einige theoretische überlegun-
gen zur Methode der narrativen interviews voraus. dabei fragt er sich auch: »ist nun das, 
was die lehrer erzählt haben, erfunden oder real, Phantasie oder wirklichkeit, tatsache 
oder ihre tendenziöse, selektive erinnerung? ich denke, es ist beides: die aussagen der leh-
rer sind ausdruck von lebensentwürfen, von erwartungen und ihrer konfrontation mit 
der wirklichkeit, ihrer brechung durch die sie umgebende realität.« combe, arno, alles 
schöne kommt danach. die jungen Pädagogen – lebensentwürfe und lebensgeschichten 
der nachkriegsgenerationen. eine sozialpsychologische deutung, hamburg 1983, s. 26.
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diese besonderheit, dass so historiker selbst zu »quellen historischer for-
schung« wurden, macht sie unter umständen weniger repräsentativ. sie war 
aber sicher auch ein Grund für ihre große bereitschaft und aktive Mithilfe. 
die befragten hatten ausnahmslos verständnis und sogar ein eigenständiges 
interesse an der erforschung »ihres« unterrichts. für mich hatte das die er-
freuliche folge, dass ich durchweg mit wärme und entgegenkommen emp-
fangen wurde und die interviewpartner keine Mühen gescheut haben, zusätz-
liche interessante dokumente zu besorgen.

»wer für das im interview Gesagte später mit seinem namen einstehen 
soll (oder will), erzählt von vornherein anders als jemand, der damit rechnen 
kann, vom späteren leserkreis des textes nicht erkannt werden zu können 
(…)«. 25 die daten der befragten schüler sind daher anonymisiert und mit 
kürzel versehen. ebenso die namen der weiteren Personen, die in den quel-
len genannt werden. der lehrer des untersuchten unterrichts sowie herr dr. 
schoßig haben sich einverstanden erklärt, mit klarnamen genannt zu wer-
den.

1.3 Forschungsstand

der beitrag, den die forschungsliteratur zu dieser arbeit leisten konnte, ist 
naturgemäß relativ gering, denn zu diesem unterricht gab es bisher keine 
untersuchungen.

auch die Geschichte der schule ist noch kaum wissenschaftlich untersucht 
worden. als für diese arbeit interessant zu nennen wäre nur eine kleine ab-
handlung, die ein ehemaliger stellvertretender schulleiter im rahmen eines 
schuljubiläums im Jahre 1998 verfasste. er durchleuchtete die abiturakten 
der abschlussjahrgänge 1946 und 1947 auf die einstellungen der damaligen 
lehrer und schüler.26 

Zur darstellung der studienzeit des lehrers habe ich zwei arbeiten heran-
gezogen, die die Geschichte der Münsteraner universität behandeln. bereits 
1985 erschien die »Geschichte der universität Münster«, eine abhandlung 

25 fuchs, biographische forschung, s. 243.
26 enkhaus, rudolf, abitur 1946/1947: ein neuanfang? eine untersuchung anhand der 
abiturprüfungsakten der abiturjahrgänge 1946 und 1947, in: Jubiläumsband 125 Jahre 
Märkische schule, bochum 1998.
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über die universitätsgeschichte seit deren Gründung, in der das letzte kapitel 
die Zeit seit 1945 umfasst.27 einschlägiger ist die 1995 publizierte arbeit von 
Peter respondek, die ausführlich die nachkriegsjahre der universität Müns-
ter darstellt.28

allgemein gibt es bisher kaum forschung, die tatsächlich versuchen würde, in 
form einer solchen Mikroanalyse Geschichtsunterricht dieser Zeit zu unter-
suchen. die meisten darstellungen beschreiben in einem größeren rahmen 
bildungspolitische entwicklungen. darin werden die lehrpläne, die ministe-
riellen bekanntmachungen oder die lehrbücher, also die rahmenbedingun-
gen des unterrichts ausgewertet, selten unmittelbare unterrichtszeugnisse.

einen solch unterrichtsnahen ansatz verfolgt der ehemalige tübinger 
oberschulamtspräsident hans Pitsch. er hat am beispiel des allgemeinbilden-
den schulwesens in baden-württemberg das verhältnis bildungspolitischer 
Zielsetzungen zur schulwirklichkeit untersucht. dabei geht er in insgesamt 
fünf bänden auf die institutionellen umstände des Gymnasialunterrichts der 
Jahre 1950 bis 1980 ein.29 im Zentrum dieser untersuchung steht die fra-
ge, wie sich die allgemeinen Maßnahmen der bildungspolitik des bundes auf 
die »schulwirklichkeit« ausgewirkt haben. Zwar liegt bei ihm das hauptau-
genmerk auf der frage nach der strukturierung des schulsystems. da er zu-
sätzlich die umsetzung durchleuchtet, zeichnet er aber auch den unterricht 
nach. ihm stand aus seiner eigenen Zeit als lehrer, fachleiter und direktor 
eines studienseminars eine fülle eigener belege, unterlagen, Protokolle und 
handakten zur verfügung, derer er sich neben befragungen ehemaliger kol-
legen bediente. diese arbeit kommt, trotz der abweichenden Zielsetzung und 
des ungleich größeren umfangs, in der herangehensweise meiner arbeit am 
nächsten.

27 ribhegge, wilhelm, Geschichte der universität Münster. europa in westfalen, Münster 
1985.
28 respondek, Peter, besatzung, entnazifizierung, wiederaufbau. die universität Müns-
ter 1945–1952. ein beitrag zur Geschichte der deutsch-britischen beziehungen nach dem 
Zweiten weltkrieg auf dem bildungssektor (=agenda Geschichte 6), Münster 1995.
29 Pitsch, hans, bildungspolitische Zielsetzungen und schulwirklichkeit in den ländern 
der bundesrepublik deutschland. dargestellt am beispiel des allgemeinbildenden schul-
wesens im bundesland baden-württemberg in den Jahren 1960–1980, online unter: www.
schule-bw.de/unterricht/paedagogik/pitsch/pitsch1.pdf (stand: 30.01.2009).
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außerdem gibt es eine reihe von untersuchungen, die sich mit den einstel-
lungen der Jugendlichen dieser Generation befassen, sie sind hilfreich zum 
verständnis der rahmenbedingungen des unterrichts und der aussagen der 
quellen.

der frankfurter soziologe Manfred teschner hat 1968 eine analyse der 
politischen bildung an hessischen Gymnasien verfasst. darin veröffentlichte 
er die ergebnisse vieler untersuchungen zur einstellung der schüler und leh-
rer zum sozialkundeunterricht.30 er geht auch differenziert auf die Probleme 
der lehrer ein, die mit der einführung des neuen faches Gemeinschaftskun-
de verbunden waren. Zwar stellte hessen im bundesdeutschen vergleich eine 
ausnahme dar, da hier bereits 1946 sozialkundeunterricht eingeführt worden 
war, die ergebnisse sind aber in vielem mit den bedingungen in nordrhein-
westfalen in den 60er Jahren vergleichbar.31 

der Jugendpsychologe Prof. dr. walter Jaide hat in den frühen 1960er Jah-
ren Jugendliche der Geburtsjahrgänge 1940 bis 1946 zu ihrem verhältnis zur 
Politik befragt.32 diese untersuchungen sind in erste linie psychologisch aus-
gelegt, sie geben aber aussagen über die einstellungen der Jugendlichen zum 
wehrdienst, zum nationalsozialismus, zur staatsform in der bundesrepublik 
oder zur ausprägung des nationalempfindens wieder.

schon zum Zeitpunkt seiner veröffentlichung im Jahr 1964 erregte ein 
Gutachten aufsehen, das die soziologen ludwig von friedeburg und Peter 
hübner im auftrag des deutschen Jugendinstituts vorlegten.33 sie untersuch-
ten, inwieweit das Geschichtswissen der Jugendlichen und vor allem ihr Ge-
schichtsbild der anforderung entsprach, »die historische entwicklung der 
Gesellschaft als voraussetzung für vernünftiges urteilen und engagiertes 
handeln in der Gegenwart zu begreifen.«34 unter dieser fragestellung werte-
ten sie eine reihe von Jugendbefragungen aus und ermittelten Grundstruk-

30 teschner, Manfred, Politik und Gesellschaft im unterricht. eine soziologische analyse 
der politischen bildung an hessischen Gynmnasien (=frankfurter beiträge zur soziologie 
bd. 21), frankfurt/Main 1968.
31 Mehr zur hessischen bildungssituation: stimpel, Martin, schüler, lehrerstudenten und 
Politik. ein internationaler vergleich, Göttingen 1970.
32 Jaide, walter, das verhältnis der Jugend zur Politik. empirische untersuchungen zur 
politischen anteilnahme und Meinungsbildung junger Menschen der Geburtsjahrgänge 
1940–1946, neuwied/berlin 1964.
33 friedeburg, ludwig von/hübner, Peter, das Geschichtsbild der Jugend, München 1964. 
34 ebenda, s.9.
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turen im Geschichtsbild der Jugendlichen zum beispiel in bezug auf deren 
erklärung des nationalsozialismus, ihre fähigkeit, die politischen umstände 
kritisch zu hinterfragen oder die einschätzung des versailler vertrags.

aufschlussreich ist außerdem eine arbeit von bodo von borries, die 1980 
erschien.35 er vergleicht die ergebnisse mehrerer studien über kenntnisse der 
Jugendlichen über den nationalsozialismus, die zwischen 1950 und 1980 er-
stellt wurden. nachdem er eingangs feststellt, dass sich die einstellungen Ju-
gendlicher in bezug auf den nationalsozialismus zwischen 1949 und 1979 
kaum verändert haben, untersucht er die studienergebnisse daraufhin, »ob es 
nicht doch quantitative schwankungen« gegeben habe.36

Mehr mit der seite der lehrer beschäftigt sich hans Müller in seiner unter-
suchung der effektivität von Gruppenunterricht.37 in seinem Plädoyer für 
Gruppenunterricht vergleicht er diesen mit der zeitgenössischen unterrichts-
realität, was die untersuchung für die vorliegende arbeit wertvoll macht. au-
ßerdem behandelt er in einigen kapiteln generelle aspekte wie die bedeutung 
des Geschichtsunterrichts für das elternhaus oder »die lehrer und der Ge-
schichtsunterricht«.

nach den lebensbedingungen der lehrer der nachkriegszeit fragte auch 
arno combe, der in den früher 80er Jahren in narrativen interviews die le-
bensgeschichte einiger lehrer der nachkriegsgeneration rekonstruiert hat.38 
er stellt fest: »obwohl die narrativen interviews nicht gezielt darauf abgestellt 
waren, elemente herauszuarbeiten, die die lebensgeschichte explizit als so-
zialtypische und gesellschaftlich normierte rekonstruierbar machen, verwei-
sen sie auf ein überindividuelles, sozialtypisches klima.«39 

35 borries, bodo von, unkenntnis des nationalsozialismus – versagen des Geschichts-
unterrichts? bemerkungen zu alten und neuen studien, in: Geschichtsdidaktik, 5. Jg., h. 
2, s. 109–126. 
36 ebenda, s. 110.
37 Müller, hans, Zur effektivität des Geschichtsunterrichts. schülerverhalten und allge-
meiner lernerfolg durch Gruppenunterricht, stuttgart 1972.
38 combe, arno, alles schöne kommt danach. die jungen Pädagogen – lebensentwürfe 
und lebensgeschichten der nachkriegsgenerationen. eine sozialpsychologische deutung, 
hamburg 1983.
39 ebenda, s. 185.
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ein weiteres werk zur soziologie der Generation borns ist helmut schels-
kys »skeptische Generation«.40 diese umfangreiche darstellung zeichnet ein 
soziologisches Portrait der Jugend zwischen 1945 und 1955. es bietet über die 
haltungen der damaligen Jugendlichen (die Generation des lehrers in mei-
ner untersuchung) hinaus einblicke in die Mentalität der Zeit.

einen guten überblick über die bildungspolitischen entwicklungen und 
eine für meine arbeit hilfreiche darstellung der entscheidenden debatten 
auch in der bundesrepublik bietet außerdem die arbeit von ulrich baum-
gärtner.41 er bezieht sich zwar auf die entwicklung in bayern, aber auch die 
ausführungen zur bundesrepublik sind umfangreich und gewinnbringend.

1.4 Fragestellung und Vorgehensweise

Ziel dieser arbeit ist es, die realität des Geschichtsunterrichts der zwei schul-
jahre 1961/62 und 1962/63 am wattenscheider Jungengymnasium exempla-
risch zu rekonstruieren. dabei soll herauskristallisiert werden, inwieweit der 
unterricht beispielhaft war für eine umbruchszeit in der politischen und his-
torischen bildung in der brd. für eine solche Mikroanalyse gibt es bisher 
wenig vorbilder.

den zentralen teil dieser studie nimmt die auswertung der unterrichts-
protokolle ein, die daher auch ausführlich zitiert werden.42 da diese einen 
großen raum für interpretationen lassen, wurden die fragen, auf die die Pro-
tokolle keine antwort bieten konnten, durch die aussagen in den interviews 
ergänzt.43 an einigen stellen war es außerdem sinnvoll, ergebnisse anderer 
studien hinzuzuziehen.

der eigentlichen auswertung der Protokolle ist ein kapitel zu den histori-
schen rahmenbedingungen des unterrichts vorangestellt, das informationen 

40 schelsky, helmut, die skeptische Generation, eine soziologie der deutschen Jugend, 
düsseldorf/köln, 1957.
41 baumgärtner, ulrich, transformationen des unterrichtsfachs Geschichte. staatliche 
Geschichtspolitik und Geschichtsunterricht in bayern im 20. Jahrhundert, idstein 2007.
42 da die Zitate der Protokolle wörtlich abgeschrieben sind, folgen sie der alten recht-
schreibung, auch fehler in den Protokollen sind übernommen.
43 fuchs bezeichnet diese Methode, möglichst unterschiedliche datengrundlagen heran-
zuziehen, um über sie die zuerst gewonnene interpretation zu überprüfen, als »triangulie-
rung«. vgl. fuchs, biographische forschung, s. 301.
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über den lebensumkreis, über das sozialmilieu und die zeitgeschichtlichen 
bedingungen enthält. dabei wird gesondert auf die prägenden hintergründe 
der schüler und des lehrers eingegangen.

im ersten teil der analyse soll dargestellt werden, welche themen im 
unterricht behandelt wurden. dazu gibt es zunächst einen allgemeinen über-
blick, um einen eindruck vom grundlegenden aufbau des unterrichts der 
beiden schuljahre zu bekommen. dann werden einige themenkomplexe nä-
her beleuchtet. 

Zum einen soll die auseinandersetzung mit dem nationalsozialismus und 
die formung des selbstverständnisses der brd einen schwerpunkt bei der 
auswertung der Protokolle bilden. um diese themen entspann sich die zeit-
genössische politische diskussion und sie standen daher auch im Mittelpunkt 
des wandels, den die historisch-politische bildung erlebte. auf den Großteil 
der stunden, deren Gegenstand andere inhalte waren, wird daher nur dann 
eingegangen, wenn sie besondere rückschlüsse auf das Geschichtsbild zulas-
sen, das im unterricht vermittelt wurde.

in einem zweiten teil werden die vermittlungsformen des unterrichts 
untersucht: Zu fragen ist, inwieweit die Methoden des unterrichtens noch 
traditionell waren und inwieweit bereits moderne arbeitsformen praktiziert 
wurden. in einem resümee soll dann festgehalten werden, welche wirkung 
ein solcher unterricht haben konnte.
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